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60. JAHRGANG BERLIN, DEN 28. JULI 1926 Nr. 60

Wiederaufbauarbeiten im Kreise Lyck O.-Pr. 
Unter Mitwirkung der staatlichen Bauberatung.

Von Arch. B. D A. W. B r u r  e i n , s. Z. Bezirksarchitekt in Lyck, je tzt Hamburg.

it  der im O ktober 1925 erfolgten 
F ertigste llung  der L ycker Ge­
bäudegruppe: „ R a t h a u s  m i t  
W o h n -  u n d  G e s c h ä f t s ­
g e b  ä u  d e n “ h a t meine etw a 
101/2 Ja h re  w ährende T ätigkeit 
für den W iederaufbau der k riegs­
zerstö rten  G ebäude O stpreußens 
ihren A bschluß gefunden. A cht 
Jah re , von 1915 bis 1923, ver­

b rach te  ich davon im preuß. S taa tsd ienst in S tad t und 
K reis L yck  m it der Leitung des W iederaufbaues von 
e tw a 4000 G ebäuden und  der Instandsetzung  vieler 
Teilschäden.

Die T ä tig k e it eines B ezirksarchitekten , die erheb­

lich über den Rahm en der sonst üblichen B auberatung 
griff, w ar eine außerordentlich  vielseitige, um fang­
reiche und verantw ortungsvolle. Neben den bau ­
künstlerischen und städ tebaukünstlerischen  A ufgaben 
und einer um fangreichen V erw altung, bed ing t durch 
die E igenart der V erhältnisse und den V erkehr m it den 
vielen, dem B auberatungsam t unter-, neben- und  über­
geordneten  D ienststellen, den G eschädigten und den 
B auanw älten um faßte sie auch organisatorische Ge­
biete. Die auf die Zulassung der B auvorhaben und die 
P rüfung und  Genehm igung der Baupläne sich er­
streckende reine B auberatung  um faßte die Städtebau-

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  W ir u n te rsc h re ib e n
zw ar d ie vom V erfasse r v e rtre ten e  A uffassung n ic h t in  a llen  P u n k ten , 
w ir h ab en  a b e r  dem  A rch itek ten  vö llig  f re ie  H an d  g e lassen  u nd  auch 
S te llen  s teh e n  lassen , d ie  v ie lle ich t zu W id ersp ru c h  herau sfo rd ern . —

Abb. 1. Gesamtbild des Kirchplatzes in Lyck nach der Wiederherstellung. 
(Aufnahmen von Phot. L. S c h u b e r t ,  Lyck i. Pr.)
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zu tragenden Größer- und Besser-Baukosten — gehör­
ten ebenfalls zum Tätigkeitsfeld des B ezirksarchitekten; 
ebenso die Festsetzung und Anweisung der während 
der Bauausführung staatsseitig für einen W iederaufbau 
im alten Umfange zur Verfügung zu stellenden Vor­
entschädigungsm ittel, die Baukontrolle, die Bauab­
nahme, die Abrechnung der Baufälle und deren V er­
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tre tu n g  im F ests te llungsverfah ren , dem  R eichskom -

miSSW a S e e in e ie i ts  in der H and  des B ezirksarch i­
tek ten  außerordentlich  viele Befugnisse vere in ig t und 
dam it dem S taat, Reich und den

an tw o rtu n g  zu t r a ­
gen, so s tanden  an ­
dererse its  große 
M achtm ittel zu Ge­
bote, die gegebenen­
falls zur D urch­
setzung des als rich­
tig  E rk a n n te n , her­
angezogen w erden 
konn ten .

W ar es dem  Be­
z irk sa rch itek ten  ge­
geben, sich in den 

ü bero rgan isierten  
V erw altungsappara t 

zu finden und  m it 
den außero rden tlich  
vielen —  leider mehr 
den G eist des V er­
w altungsju risten  als 
den des p rak tischen  
T echn ikers zeigenden 
—  V erf ah r ens vor-

schriften  so v e rtrau t 
zu m achen, daß der 

j] L^ff. j  , j  j eigentliche Zweck
1 1 I 7  I „das B auen“ nicht

beh indert w urde, so 
wra r  ihm im  w eiten 
U m fange die Mög­
lichkeit zu vielseiti­
ger schöpferischer 
T ä tig k e it gegeben. 
Besaß er den nötigen 
T ak t und  die diplo­
m atische Gabe, sich 
nach un ten  und oben 
m it H um or, Ironie 
oder G robheit durch­
zusetzen u nd  ver­
füg te er über über­
ragendes baukünst- 
lerisches K önnen  und 
technisches W issen, 
verbunden  m it p rak ­
tischer E rfahrung  
und rasch er Ent- 

J. sch lußfäh igkeit, so 
w ar er für den dau­
ernden K am pf der 
M einungen der ge­
eignete Prellbock. 
R echnete er auf kei­
nerlei D ank und 
d eck ten  ihn im Laufe 
der politisch  bew eg­
ten  Ja h re  die sich 
e rschreckend  m eh­
renden V erfahrungs- 
vo rschriften  und  Ab­
rechnungsverfah ren  

n ich t ganz zu, so 
fand  er zugu terle tz t 
auch  B efried igung in 
seinem  Am te.

Die außerorden tlich  um fangreichen V erfahrens­
vorschriften und A brechnungsverfahren  w aren  infolge 
G egensätzlichkeit der Reichs- und  S taa tsb eh ö rd en  und 
der sich dauernd  gegensä tzlich  gegenüberstehenden  
V erw altungsjuristen  m it den V erw altungstechn ikern  
laufend U m stellungen unterw orfen , so daß  schließlich 
gegen E nde des W iederaufbaues deren sachlich  p rak -
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tische A nw endung so g u t wie 
unm öglich gew orden und, be­
sonders im F ests te llungsver­
fahren, auf Seiten der R eichs­
kom m issare die W illkür be­
stim m te. Die U rsache dieses 
V ersagens dü rfte  darin  zu su­
chen sein, daß, abgesehen von i
der baukünstlerischen  Baube- — ^
ra tu n g , m it der L eitung des 
E ntschädigungsw esens n icht 
p rak tisch  erfahrene Techniker, 
sondern V erw altungsjuristen  
b e tra u t w aren, denen fü r eine 
restlose E rfassung  technisch­
w irtschaftlicher F orderungen  
das volle V erständnis abgehen 
mußte.

Dem K apitel „ b e h ö r d ­
l i c h e  B a u b e r a t u n g “ b ring t der im freien Beruf 
stehende A rch itek t nicht sonderlich viel Liebe en t­
gegen. E r erblickt in einer baukünstlerischen  und 
bauw irtschaftlichen  B evorm undung einen unberechtig ­
ten  E ingriff in sein schöpferisches Schaffen und seine 
baukünstlerische F re iheit je m ehr er über überragendes 
K önnen verfü g t und je w eniger der beam tete Bau- 
b e ra te r davon sein Eigen nennen darf.

Die freien A rch itek ten  w erden sich aber solange 
im In teresse  „A ller“ m it einer behördlichen B aubera­
tung  abfinden m üssen, als sich n ich t der baukünst­
lerische G ärungsprozeß, in dem  wir uns heute m ehr 
denn je befinden, zu einer geistig  freien A ufw ärtsen t­
w icklung nordischer B aukunst durchgerungen hat, die 
g roße M ehrzahl unserer A rch itek ten  nicht w eit m ehr 
über ein freies schöpferisches K önnen als seither v e r­
fügen und besonders p riv ilig ierte A rch itek ten  nur be­
rech tig t sind, der Baupolizeibehörde Baupläne einzu­
reichen und  die B auleitung auszuüben. Sind w ir ein­
m al so w eit, was le tz ten  E ndes von einer bejahenden 
B eantw ortung  der F rag e  abhängig  ist: erhalten  wir 
eine nordische B aukunst und ist das im deutschen 
V olkskörper künstlerisch  schöpferisch orien tierte  B lut 
der nordischen R asse auf die D auer k räftig  genug, sich 
dem B lut anderer Rassen gegenüber durchzusetzen?

------------ r  -  l

1  r
Scharlach]

p - r y  | C 3
Wiederaufbau
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Abb. 8. Lageplan. 
(1 : 3000).

Dann dürfte vielleicht der Zeit­
punk t für den A bbau behörd­
licher B auberatungen, sow eit 
sie sich n ich t auf allgem ein 
städ tebaulichen W egen befin­
den, gekom m en sein. Bis d a ­
hin jedoch sollten die Organe 
der Gesetzgebung und V erw al­
tung dafür Sorge tragen , nur 
überragende B aukünstler, s ta rk e  
K önner, zu L eitern  der B au­
beratung  zu berufen, wobei 
A usw üchse stilistischer B evor­
m undung der K unst in ange­
m essene S chranken zurückzu­
weisen w ären.

Die sta rke  B indung bau- 
künstlerischer m it finanziellen 
Belangen, wie sie die behörd­

liche B auberatung  des W iederaufbaues in O stpreußen 
zeigte, forderte ste ts  eine verbundene Behandlung 
beider. Die U nm öglichkeit der E n tw icklung  bau­
künstlerischer Form en ohne eine strenge B eachtung 
w irtschaftlicher E rfordernisse —  wie im einzelnen 
durch den Zweck, dem das G ebäude dienen soll, der 
L age der Baustelle zu seiner U m gebung, den k lim a­
tischen G egebenheiten und  den zur V erfügung stehen­
den K onstruktionen , B austoffen und  B augeldern be­
d ing t —  zeigte sich dabei besonders. Die F orderung  
nach größtm öglicher W irtschaftlich- und E infachheit 
fo rderte ste ts  die verbundene B ehandlung von Grund- 
und Aufriß und zeigte, daß das auf unseren technischen 
H ochschulen gelehrte K om ponieren m it M otiven ein 
voll befriedigendes E rgebnis n ich t zeitigen kann . A u c h ' 
das Suchen nach dem  auffallenden Ä ußeren, das neuer­
dings fälschlich: „als aus dem  Zweck und der K on­
struk tion  en tw ickelt“ angepriesen w ird, kann  uns voll­
befriedigende L ösungen n ich t bringen. Zeigen sich 
die W endungen des K örpers, sachlich von innen nach 
außen en tw ickelt, und das Ganze durch einen k ü n s t­
lerischen B augedanken  harm onisch gebunden, so w ird 
sich ein gesucht dek o ra tiv er E ind ruck  nich t einstellen. 
U m kleidet der arch itek ton ische M antel, der je nach 
Geld, G eschm ack und K önnen reicher oder einfacher
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Abb. 6 (oben).
Fassade 

des Rathauses 
nach dem Vorplatz. 

(I : 400.)

Abb. 7 (rechts). 
Querschnitt durch 

den Saalflügel.

Abb 7a (ganz rechts).
Längsschnitt 

durch Haupteingang.
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gestaltet sein kann, den Körper zwanglos, so wird sich 
auch der befriedigende Eindruck ergeben.

Spricht man den Bauten der Ordenszeit, die die 
Schöpferkraft und den Geist nordischer Rasse in nie 
wieder erreichter Reinheit, K raft und Schönheit zeigen,
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den durch die Besiedelung der S alzburger und einiger 
anderer deutschen Stäm m e geschaffenen  B au ten  und 
dem auf ostische E inflüsse zurückzuführenden  Gehr- 
satzholzbau eine B odenständ igkeit n ich t zu, so findet 
man in O stpreußen wohl alle baulichen H äß lichkeiten
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früherer K olonisierungen doch keine B aukunst, die die 
Bezeichnung B odenständ igkeit beanspruchen kann. 
Auch der W iederaufbau , der der M itw irkung von 
A rchitekten  aller deu tschen  Gaue und  Stäm m e seine 
E ntstehung  d an k t, ist eine baukünstlerische K oloni­
sierung, die von diesem  G esich tspunkt b etrach te t, sehr 
in teressan te A usblicke zeigt.

w irtschaftlichen  F ragen  gegenüber. In der E rfassung  
und D urchführung w irtschaftlicher B auaufgaben, wie 
sie das W iederaufbaugebiet forderte, zeigte sich m it­
un ter, sowohl beim P riva t- als beam teten  A rchitekten , 
auch ein unzureichendes baukünstlerisches, bau tech­
nisches und bauw irtschaftliches Können, in V erbin­
dung m it einer W eltfrem dheit in geschäftlichen Dingen.

Abb. 11. Äußeres des Rathauses. Abb. 12. Haupt-Treppenhalle im I. Obergeschoß. 
Bauleitung: Arch. B. D. A. W. B r u r e i n ,  Hamburg.

Aufnahmen von Hofphotogr. Alfred K ü h l e w i n d t ,  Königsberg i. Pr.

Das jahrelange Zusam m enarbeiten  m it den vielen, 
im freien Beruf, als auch im behördlichen D ienst s tehen ­
den A rchitek ten  wie es der inm itten  des W iederauf­
baues stehende d ienstliche V erkehr m it den B ezirks­
arch itek ten  bedingte, w ar sehr lehrreich. Reichlich bot 
es G elegenheit zur B eobachtung  deren Schaffens und 
zeigte deren E inste llung  baukünstle rischen  und bau-

D enkt m an an  unseren H ochschulen an  die D urch­
führung von Reform en, so sollte m an dabei die E r­
w eiterung  prak tisch  w irtschaftlicher Disziplinen, bei 
erschöpfender Behandlung einer auf natu rw issenschaft­
licher G rundlage beruhender M aterialienkenntnis, in 
B e trach t ziehen. D agegen können die theoretisch  
ästhetischen  Disziplinen, einschließlich des auch heute

28. Juli 1926. 493
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noch beliebten dilettantischen Arbeitens monumentaler 
Baukunst, welch’ letztere den überragend Begabten 
zum Studium Vorbehalten bleiben und in den den 
Hochschulen anzugliedernden Meister-Ateliers mehr im 
Rahmen eines Architektur-Ateliers der Praxis gelehrt 
und geübt werden sollte, ohne jedes Bedenken E in­
schränkung erfahren. Die baukünstlerischen Schöpfun­
gen der letzten Generationen, deren W erden auf das 
an unseren Hochschulen gelehrte Komponieren mit

Motiven zurückliegender B aukunst-E pochen  zu rückzu­
führen ist, zeigen deu tlich  die U n fru ch tb ark e it all d ieser 
W ege. Diese E rkenn tn is , und weil es n ich t geboten  
erschien, den mir un te rs te llten  Bezirk zum T um m el­
platz der vielen angepriesenen  S chulrieh tungen  zu 
machen, führte  dazu, das V erständn is für eine boden­
ständige Bauw eise, das ist: „die sachlich harm onische 
Bindung der w irtschaftlichen  G egebenheiten  m it den 
konstruk tiven  und  künstlerischen  F o rd e ru n g en “ , zu

494
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w ecken. E in E ntgegenkom m en, seitens der A rchi­
tek tenschaft, konnte dabei aber —  weil eben ein sol­
ches Schaffen ja  rech t wenig G elegenheit zur A bsetzung 
der auf den H ochschulen und in der P rax is zusam m en­
g e tragenen  A rchitektur-M otive und  anerlern ten  R ich­
tungen bo t —  n ich t ohne w eiteres erw arte t werden.

ein K om ponieren m it M otiven erscheint m ir ein freies 
baukünstlerisches Schaffen aus dem Geiste der W irt­
schaftlichkeit heraus, wozu der A rch itek t sich aber 
selbst erziehen muß, indem er versucht, gew onnene 
E indrücke im Geiste v era rb e ite t als freie Lösungsm ög­
lichkeiten  zu P apier zu bringen.

Abb. 15. Wohn- und Geschäftshäuser zu Lyck im Anschluß an das Rathaus. 
Bauleitung: Arch. B. D. A. W. Br u r e i n .

Abb. 16. Haus Scharlach i. d. flindenburgstraße zu Lyck.
Bauleitung: Arch. R o s s i u s - Ryhn unter Mitwirkung der staatl. Bauberatung, Bez.-Arch. W. B r u r e i n .

S te ts  habe ich noch die B eobachtung gem acht, daß 
las Skizzieren von B auw erken, wenn dabei m ehr be- 
;w eckt w ird, als gelegentlich eine gesunde zeieh- 
lerische Übung für A uge und H and, bei vielen Archi- 
ek ten  n ich t zur inneren V erarbeitung  führt, vielm ehr 
in fruch tbar b leib t und  außerordentlich  lähm end die 
reie S chöp ferk raft beeinflußt. W eit fruch tbarer als

Da prak tische 
zusam m engestellte 
griffe verw irren  — 
gen erreichbar ist, 
B auberatung  zum 
durch das Beispiel 
G egenbeispiel des

B aukunst w eder durch geistreich  
W orte —  die m eist nur die Be- 
noch durch E rlasse und V erfügun- 

m ußte auch beim W iederaufbau  die 
Zeichenstift greifen und versuchen, 
zu erziehen. Dem unzureichenden 
B auanw altes w urde das Beispiel
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des B era tungsam tes gegenüberges te llt und  die A us­
führung dieses, falls erforderlich , m it den zu G ebote 
stehenden  M achtm itteln  du rchgesetz t. Infolgedessen 
e rs treck te  sich die M itarbe it d e r  s taa tl. B auberatung  
m itu n te r vom  E n tw u rf bis zu r le tz ten  E inzelheit. _ E ine 
T atsach e , der ich aus persönlicher baukünstle rischer 
Ü berzeugung heraus n u r schw eren  H erzens zustim m en 
ko n n te  und die ihre R ech tfe rtigung  allein  n u r in  dem 
arch itek ton ischen  Chaos unsere r Zeit und  in der un ­
zu länglichen A usbildung des A rch itek ten  an  unseren 
H ochschulen  findet.

E rsch w ert w urde eine 'zw eckd ien liche P lanung , 
m itu n ter auch  durch  k o n s tru k tiv  w iederverw endbare  
R este, besonders da, w o deren  E n tfern u n g  n ic h t durch 
behördliche F o rderungen  gegeben  oder der B auherr 
n ich t b e re it oder in  d e r  L age w ar, die m it deren- Be­
se itigung  verbundenen  K osten  aus eigenen M itteln zu 
tragen .

Sow ohl für das  Ä ußere, als fü r das In n ere  der Ge­
bäude w urde die F arb e  herangezogen. Die m it einem  
rauhen  K ellenputz aus  F ö rd e rs ted te r  K alkm örte l u n te r  

. Zem entzusatz in den versch iedensten  T echn iken  ge­
p u tz ten  F assad en  und  deren  H olzteiie w urden  m it s ta rk  
leuch tenden  F a rb en  behandelt; u n te r  Z usatz von  B inde­
m itteln , te ils auf dem  P u tz  au fge tragen , te ils dem 
M örtel beigem engt. In  dem  rau h en  .m asurischen K lim a 
w ar jedoch eine über einige J a h re  re ichende W e tte r­
b es tän d ig k e it farb iger B ehandlung  n ich t erreichbar. 
M eist schon nach sehr k u rze r  Z eit nahm en farb ig  be- 

J ia n d e l te  G ebäude das alles g le ichm achende G rau an.
Z iegelrohbauten  kam en  fa s t n ic h t zu r A usfüh­

rung. D er bestehende M angel an  M auersteinen, die

W ettbewerbe.
Internationaler W ettbewerb um Entwürfe zum Völker­

bundspalast in Genf (vgl. Nr. 54, S. 448). Das vom 
17. April d. J . datierte, in französischer Sprache verfaßte 
nähere Programm des W ettbew erbes: ist nunmehr zur Aus­
gabe und in unsere Hände gelangt. Die umfangreichen 
Unterlägen, die je tzt auch gegen Einsendung von 
20 Schweiz. Franken vom Sekretariat des Völkerbundes in 
Genf zu beziehen sind, erscheinen sehr sorgfältig durch- 
ge arbeitet und entsprechen der Bedeutung der aus­
schreibenden Stelle. Der W ettbewerb ist eröffnet mit dem 
25. Juli des Jahres, der Binlieferungstermin der 25. Januar 
1927 (Stempel der Absendung). Zugelassen sind die 
Architekten sämtlicher Völkerbundsstaaten, sowie die­
jenigen aus Deutschland, dem Saargebiet und Danzig.

Dem Preisgericht gehören an die Architekten: H, P. 
B e r l a g e ,  Haag, John J. B u r n e t ,  London, Carlos G a t o ,  
Madrid, Joseph H o f f  m a n n , Wien, V iktor II o r t a , 
Brüssel, als Vorsitzender, Charles L e m a r e s q u i e r ,  Paris, 
Karl M o s e r .  Zürich, Attilio M u g g i a ,  Bologna, Ivar 
T c n g . b o m ,  Stockholm. Als S tellvertreter werden, ge­
nannt: W. K r o m h o u t ,  Renkum-Arnheim, H. S. G o o d  - 
h a r t - R e n d e l ,  London, Pascuale B r a v o ,  Madrid, 
Eugen S t e i n h .o f f , Wien, Franz de V e s t e 1, Brüssel, 
Gabriel H c r a u d , Paris, Camille M a r t i n .  Genf, G. B. 
M i 1 a  n i . Rom. Erik L  a 11 e r s t  e d t , Stockholm.7 • o

Die gesamte, dem Preisgericht zur Verfügung stehende 
Summe beläuft sich auf 165 000 Schweiz. Franken- die wie 
folgt verteilt -werden sollen: I. Preis von 30 000, zwei
II. Preise von je 25 000, III. Preis von 20 000, IV. ü. V. Preis^ 
von je  15 000, AM. u. ATI. Preis von je  5000 Schweiz. 
Frankon: der Rest von 25 000 ist für Ankäufe von je 
2500 Fr. bestimmt. Falls nicht alle Preise verteilt werden, 
ist deren Zerlegung zu weiteren Prämien vorgesehen.

Die I-, n .  und III. Preise gehen in das Eigentum des 
Völkerbundes über, der sich vorbehält, den Träger des 
I. Preises zur weiteren Bearbeitung heranzuziehen. Honorar 
in diesem Falle 5 v. H. der Baukosten, Pflichten nach der 
Gebührenordnung des- schweizerischen Ing.- und Arch.- 
Vereins. Falls der Völkerbund den I. Preis nicht zur Aus­
führung bringen will, oder die Arerhandlungen mit dem 
Preisträger sich vor Ausarbeitung der Pläne zerschlagen, 
erhält er 50 000 Franken Entschädigung.

Alle Entwürfe werden nach der Entscheidung in Genf 
mindestens zwei Wochen lang ausgestellt. Die Veröffent­
lichung der ausgezeichneten Entwürfe behält sich .der 
Völkerbund vor. Das Urteil des Preisgerichtes wird den 
Regierungen der zugelassenen Staaten zugestellt.

zum  erheblichen T eil e ingefüh rt und  genom m en Aver- 
den m ußten , w ie sie kam en , m ach te  diese unm öglich.

F ü r  die D achdeckung  w urde die in O stpreußen  
heim ische P fanne, die bei dem  s ta rk e n  B edarf, zum 
g rö ß ten  T eil e ingefüh rt w orden m uß te , bevorzugt. Arer- 
einzelt g e lan g ten  auch  B ieberschw änze zur A nw endung. 
In  dem  rauhen  m asurischen  K lim a sind le tz te re  jedoch 
einer sicheren, w enn auch  je nach  G üte des M aterials, 
m ehr oder w en iger langsam en Z erstö rung  un terw orfen .

A uf die frü h e r in  M asuren heim isch gew esenen  
G ehrsatzho lzbau ten  w urde gelegen tlich  'zurückgegriffen . 
Im allgem einen m uß te  aber davon  A bstand  genom m en 
w erden, d a  n u r sehr se lten  außerhalb  d er S aftperiode 
gefä lltes, im AVasser au sg e lau g tes  u n d  m ehrere Ja h re  
ab g e lag ertes  Holz, d as"  die ATmbedin'gung für die 
D au erh a ftig k e it d e ra rtig e r  H olzbau ten  ist, zur V er­
fügung stand .

D en vielen, w äh rend  d er K riegszeit und  der N ach­
k rieg sze it angep riesenen  Spar- u n d  E rsa tzbauw eisen  
s ta n d  ich sehr skep tisch  gegenüber. S ow eit m ir fü r 
deren  A nw endung n ic h t am tlich  B ed ingungen  au fe rleg t 
w aren , habe  ich davon  ab g e ra ten . T ro tzdem  ge lan g te  
ab e r  eine A nzahl zu r A nw endung. B auw eisen, bei 
denen  sich schon im  A ugenblick  der B enu tzung  des 
G ebäudes, u n d  von J a h r  zu J a h r  s te ig e rn d e  U n terha l­
tu n g sk o s ten  einste llcn , sind  se lbst d ann  keine  Spar- 
baüw eisen, w enn  deren  E rs te llu n g sk o sten  sich erheb­
lich  b illiger s te llen  sollten, a ls  die heim isch erp rob ter 
B auw eisen. Mir erschien  die Sache d ienlicher, in  einem 
w irtschaftlich  sparsam en  G rund- u n d  A ufriß  bei solider 
B auausfüh rung  —  die d en k b a r gerin g ste  U n terha l­
tu n g sk o sten  fo rd e rt —  die B auersparn is  zu suchen. —

(Schluß folgt.)

Es sind weitgehende Vorsichtsmaßregeln vorgesehen, 
um die Anonymität zu wahren und Beeinflussungen des 
Preisgerichtes äuszuäjchließen. (Z. B. s ta tt Kennwort nur 
sechs- bis achtstellige Zahlen). Die Bewerber haben den 
Nachweis zu führen, daß sie die Urheber des. Entwurfes 
und befähigt sind, als leitender A rchitekt zu wirken.

Die Baukosten einschl. Architektenhonorar dürfen 
13 Millionen Schweiz. Franken nicht überschreiten. E nt­
würfe, die nach Ansicht des Preisgerichtes mehr kosten, 
werden von der Preisverteiiung ausgeschieden.  ̂ K osten­
anschlag nach festen Einzelpreisen, die in den Unterlagen 
zum W ettbewerb angegeben werden.

Der Bauplatz von 66 406 ara Gesamtfläche mit Wiesen 
und schönem Baumbestand liegt, in "schönster Lage am Ufer 
des. Genfer Sees (400 m Uferiänge), dicht bei dem Bau 
des internat. Arbeitsamtes und stößt .an die .Straße nach 
Lausanne an, von wo der Ilauptzugang erfolgt. Hier liegt 
der Höhepunkt des Geländes, das dann zum Genfer See 
sanft, abfällt. Untergrund n icht ohne. Schwierigkeiten 
(geologische Profile und Bohrungen dem Ausschreiben -bei­
gegeben). Mit Rücksicht auf das abfallende Gelände ist 
der Gesamtbau auf einheitliches Untergeschoß zu setzen, 
darüber Erdgeschoß, in dem auch der Hauptsitzungssaal 
des V ölkerbundes liegen soll, darüber drei Geschosse. 
Ilühenentwiekehmg, Teilung der Räume für Arölkerbund 
und Völkerbiindsraü ev. in zwei durch Galerien zu ver­
bindende Gebäude, sind freigestellt. Über die Ausgestaltung 
wird gesagt, daß sie in praktischer und moderner AVeise 
den Bedürfnissen des A^ölkerbundes in  seiner Gesamtheit 
zu genügen hat, bezüglich der ästhetischen Ausgestaltung 
w ird nur g esag t daß der Bau sein soll: „un.monument, qui 
par la  pureté de son style, l'harmonie de ses lignes, est 
appelé à symboliser la gloire pacifique du XXe siècle“.

Dem Programm sind zehn photographische Aufnahmen 
des Geländes' und des Blickes von dort auf See und Alpen, 
Lagepläne 1:1000 und 1 :500, Angaben über Raumbedarf 
und Organisation des Völkerbundes, sowie die schon er­
wähnten Anlagen beigegeben. W eitere Auskünfte werden 
nicht erteilt. Verlangt werden: Gesamtplan in, 1 : 500, alle 
Grundrisse, vier Schnitte, drei Fassaden in 1 :200 , zwei 
Schaubilder, davon ein Vogelschaubild, Kostenanschlag und 
Erläuterungsbericht.. —

In h a l t :  . Wiederaufbauarbeiten im Kreise Lyek O.-Fr. — 
Wettbewerbe. —

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin.
Für die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s  e 1 e n in Berlin. 

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48.

496 N r. 60.


